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Enn die Gelehrſamkeit hier einen Schutz⸗Brieff haͤktte Sie wuſten zwar ſehr wohl das fie dem blaſſen fheit 
Und der geſchaͤrffte Geiſt vom fterben bleibe frey / Beym Buch und Streu. wean fager wüten ſein 
o ſtritte mancher oft mit manchem umb die Wette. Jedennoch ſchrieben Sie mit Nutzen und mit Freuden / 
Ir Goedenckend das Sein Werck Unſterblich worden Bloß ſich der Ewigkeit dadurch zu ſchreiben ein / 
DIE . ee —ſey; Dier hocherlauchte Stryck / der Pharus kluger Zeiten / 
Es ließe noch alhier Juftinian ſich ſchauen / | Tomaßes Witz zu Hall verewiget die Welt 
Galen vermiſchete des Krauts und Blumen Safft Und der geprieſne Schultz will Seinen Strahl außbreiten 
Wir doͤrfften Schulen nicht verfallen wieder bauen / | In Franckfurt / wenn Er dort den Muſen wohlgefalt 
Man hatte kein Athen in Aſchen aufgerafft / Nichts hindert ihren Fleiß / nichts mindert ihr Bemuͤhen / 
Es trotzte die Sorbon mit ihren ſchoͤnſten Zimmern / Dieweil der wahre ſpruch denſelben eingepraͤgt: 
Den Regen Wind und Sturm / a ſelbſt die Sterbligkeit Belchrte koͤnnen nicht wenn alles ſtirbt verbluͤhen / 
Die Steine ſchaute man wie Diamanten ſchimmern / Dielvei KEF „ c ee 
4 1 Dieweil Unſterblikeit Bott Ihnen beygelegt 
Weil Sie nicht tilgete der Schim̃el unſrer Zeit / | gelegt / 
Die Welt und kleine Welt wuͤrd nur in Purpur gehen / Zumahl des Strytens Geiſt gedoppelnde kan leben / 
Weil die Gelehrſamkeit ihr reichete die Kron / 5 Weil man im Sohne ſchaut des Vaters Tugend Strahl 


Far Si ei u d beyder Schrifften Sie mit hoͤchſtem R 

Ihr Sinngedencken muͤſt im Sternenbuche ſtehen / Und H dchſtem Ruhm erheben / 
Allein ſo druͤcket uns des Adams Suͤnden Lohn U Von der gevierdten Welt biß zu dem Sternen Saal / 

Was hilfts drumb das wir uns als geoffe Bücher Rieſen / uſterblich Sterbliche / die theils die goldne Zierde / 


Der Nachwelt ſtellen dar / was hilffts das unſer Geist Der hohen Wiſſenſchafft alhier Gelehrt gemacht / 
Oft einem anderen in kurtzer Zeit N Teils dennoch emſig find mit ſenlicher Begierde / 

Auffs was Er lange Jahr umſonſt ſich vor befleift. N Zu forſchen nach dem Schatz / und nach Minervens Pracht 
Zumahl weil Kunſt uns ſchrwächt nach Heraclitens meinen Die manchen Seit vertreib bald in Gelahrten Schriften / 
Die Sinnen und Berſtand / wenn Witz nur eitelkeit Bald mündlichem Geſpraͤch biß in die Nacht hinein / 
Nach Hippons ſeiner Lehr / wenn Sie wie Gifft erſcheinen / Zu ſuchen ſind bemuͤht / umb ſich den Ruhm zu ſtifften / 

Wenn anaxarchus Sie zu meiden iſt bereit / 1 Bey denen Handlungen ergetzlicher zu ſeyn. 

Jedoch getroſt du Welt die man die Kleine nennet enn alle konnen wir Gelahrte zwar nicht Heiffen 
Dein Sinn gedencken bringt das Paradieß herein / u un wen dieſelbigen wir rühmen underhöͤhn. 

Denn weſſen Tugend nicht nach Wiſſenſchafften rennet / un ER erhabnen Geift/ung allemahl befleiffen / 
Den ſetzt Diogenes ins Faß der Thorheit ein / 1% daß niemand uns als Feind gelehrter möge ſehn. 

Was hat den Kalau wohl beym Weiſſen⸗Berg bewogen? 10 chreib ich hoher Geiſt bey dieſem Trauer⸗Stande 
Das Er der klugen Welt viel Schrifften hinterließ? N Wohl⸗Edler Gerneth dir auf deinen Leichenſtein / 

Warumb ward Carpꝛovs Witz nach Leipzig hingezogen? ieweil dein kluger Strahl in manchem ſchoͤnen Lande / 
Warumb das Battolin uns die Naturen wieß / | Wie hier uns ſterblichen erkentlich wollen ſeyn / 


Sie Wenn 


=, 


Wenn nicht beſcheidenheit der Purpur reiner Seelen / 
Von dir hinweg gelehnt / der Vater treuen ſchluß / 
Und hoͤflich dich befreyt vom wohlgemeinten wehlen / 
So Hätte dein Verſtand / des Geiſtes uͤberfluß 
Uns / und auch dieſer Stadt vorlaͤngſten koͤnnen Zeigen. 
Du warſt mit rechtem Recht aus der Gelahrten Zahl / 
Die Ruͤhmlich auf den Thron Aſtræens wollen ſteigen / 
Nicht wie manch Affter⸗Kind / ſo den geſtirnten Saal / 
Der Goͤttin zwar beſchaut / und durch geſpitzte Sinnen / 
Mit fleiß betreten wil / doch bald uns ſchlieſſen laſt. 
Den groſſen Unterſcheid von auſſen und von innen / 
Und wie die Raupen hegt oftmals ein Seidnes⸗Neſt 
Du liebteſt auch dabey der Pierinnen Söhne 
Dein beſter Zeitvertreib war Themis und ein Freund / 
Was Wunder wenn ich auch von jener diß entlehne / 
Wodurch dein ſchwartzes Grab voll Licht und Sonne ſcheint 
Die Thraͤnen Edler Leib / und ein beklemtes Sehnen / 
Reicht Sie zwar ſchuldigſt dir / jedoch nicht ſonder Weh / 
Nan ſchaut ſie treugemeint noch deiner recht erwehnen / 
Manſchaut / wie Sie mit dir beſchmertzt zu Grabe geh 
Vergoͤne Tugend ⸗ Leib Wohl⸗Edler daß der Baare / 
Sie reicht durch meinen Reim diß ſchlechte Winter⸗Grüͤn / 
Und nim zum Krantze dir / und deines Scheitels Haare / 
Von Ihr durch meinen Kiel die Schuldigkeiten hin / 
Sie ſtimbt mit dem Gemahl / die du fo treu geliebet / 
Die Klage⸗Reyen an / und ſchlaͤgt an ihre Bruſt / 
Wie daß (rufft Sie) der Todt uns Beyde ſo betruͤbet / 
Und durch Entſonderung geraubet alle Luſt. 
Jedoch begluͤckter Sohn / wir hemmen unſre Schmertzen⸗ 
Bedenckend / daß dein Glantz im Sarge nicht vertirbt. 
Denn wen das Ehgemahl und Themis traͤgt im Hertzen. 
Der lebet nach dem Todt / ob ſchon ſein Leib erſtirbt. 
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